
Im Rehprojekt Hahne­
baum ist die zweit~ von 
drei Forschungsphasen 
abgeschlossen. Nach drei 
Jahren hoher und drei 
Jahren geringer Popula­
tionsdichte soll der Be­
stand nun bis Herbst 1992 
ungehindert anwachsen. 
Bis heute sind die erwar­
teten Auswirkungen der 
Dichteabsenkung ausge­
blieben, und auch der 
Winter hat nicht die Rolle 
gespielt, die wir vermute­
ten. Entscheidend für die 
Dynamik der Rehpopula­
tion in Hahnebaum ist 
vielfllehr eine hohe, wet­
terbedingte Kitzsterblich­
Keit im Sommer. Etwa 
zwei Drittel der Kitze ster­
ben vor Oktober. 

Das Rehprojekt Hahnebaum: 
Zwischenbilanz 

Das Forschungsrevier um­
faßt 500 Hektar Hochgebirgs­
gelände zwischen 1400 und 
2600 m Meereshöhe. Der ei­
gentliche Lebensraum der 
Rehe besteht aus etwa 320 
Hektar Fichten-Lärchen­
Mischwald bis 2050 m. Das 
Revier ist hufeisenförmig bis 
2200 m Höhe eingezäunt, 

arüber verhindern steile 
Felsgrate das Ein- und Aus­
wechseln von Rehen. In dem 
Areal leben alle Südtiroler 
Hochgebirgstierarten mit 
Ausnahme des Steinbocks, 
der Wald wird von Mai bis 
September von etwa 60 Rin­
dern beweidet. Die Winterfüt-

terung ist minimal. Das Klima 
ist gekennzeichnet durch 
reichliche Sommernieder­
schläge, trockene Herbstmo­
nate und sonnige, schneear­
me Winter. 

Arbeitshypothese und 
Forschungsprogramm 

Dem Projekt Hahnebaum 
liegt die Hypothese zugrun­
de, daß eine Rehpopulation 
in ihrer Dynamik meßbar auf 
unterschiedliche Nutzungs­
eingriffe reagiert. Die Popula­
tionsdichte wäre die ent­
scheidende Variable, die die 
Leistungsfähigkeit der Popu-

Zwei Drittel bis drei Viertel der Kitze sterben in den ersten drei 
Lebensmonaten, vermutlich an Unterkühlung. Foto S. Kluth 
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lation steuert. Unter den ex­
tremen klimatischen Bedin­
gungen von Hahnebaum ha­
ben wir außerdem der Win­
terstrenge eine bedeutende 
Rolle zugeschrieben. 

In dem auf zehn Jahre aus­
gelegten Forschungspro­
gramm untersuchen wir die 
Reaktion der Rehpopulation 
auf unterschiedliche Nutzung 
in drei Phasen von hoher, ge­
ringer und steigender Dichte. 
Die gewonnenen Daten die­
nen zur Parametrisierung 
eines Computermodells, mit 
dem das Verhalten einer Reh­
population auf unterschied­
liche Bejagungsstrategien, 
aber auch auf Witterungsein­
flüsse simuliert werden kann. 

Material und Methoden 

Von 1984 bis 1990 wurden 90 
Rehe 453mal gefangen und 
mit Ohrmarken versehen. 
Aus etwa 3150 Sichtbeobach­
tungen wurde der Bestand 
Jahr für Jahr nach dem Lin­
coln-Index geschätzt. An 164 
erlegten Rehen wurden Un­
tersuchungen zur Konstitu­
tion (Körpermaße) und zur 
Kondition (Gewichte, Fettde­
pots), ferner zur Parasitie­
rung und zur Nahrungswahl 

vorgenommen. 8 Böcke und 
18 Geißen wurden mit Hals­
bandsende.rn ausgerüstet. 
Aus etwa 3000 Peildaten 
wurden die Größe und die 
saisonale Veränderung der 
Homeranges bestimmt. Auf 
der Grundlage von zwei 
Habitatkartierungen wurden 
Analysen der Habitatnutzung 
begonnen. 

Bestandsabsenkung 

Die Größe der Rehpopulation 
lag zu Beginn rechnerisch bei 
120, vermutlich aber bei 
mehr als 150 Tieren, also et­
wa 45 Stück pro 100 Hektar. 
Sie nahm trotz nur geringer 
Abschüsse von jährlich 10 bis 
20 Rehen auf etwa 85 Rehe 
vor der Setzzeit im Frühjahr 
87 ab. Im Herbst 87 wurden 
60 Rehe erlegt und der Be­
stand dadurch auf etwa 40, 
bis Herbst 89 auf etwa 30 Tie­
re abgesenkt. Das Geschlech­
terverhältnis war anfangs 
kraß zugunsten der weib­
lichen Rehe verschoben. 
Durch die Abschüsse von ins­
gesamt 40 männlichen und 
124 weiblichen Rehen ver­
schob es sich bis Ende 89 in 
Richtung 1:1, doch überwo­
gen die weiblichen Rehe bis 
zuletzt. 

Im ersten Jahr (1984) waren 
die Abgänge durch den lang 
anhaltenden, schneereichen 
Winter sehr hoch. Ferner 
wanderten viele Rehe aus, da 



c 
der Zaun mehrmals beschä­
digt wurde. Von 39 markier­
ten Tieren schieden noch im 
selben Jahr 20 aus (51 %), 14 
davon sind nie beobachtet 
worden. Die Bestandsbe­
rechnungen aus dem Jahr 84 
ergeben daher, wie Rück­
rechnungen zeigen, zu gerin­
ge Werte. 
Trotz hoher Dichte (ca. 30 Re­
he pro 100 Hektar) kam es in 
dem sehr strengen Winter 86 
kaum zu Verlusten. Auch 85 
und 87 waren die Winterver­
luste trotz Rehdichten um 30 
Stück pro 100 Hektar und ver­
nachlässigenswerter Fütte­
rung gering. 
Die Nachwuchsrate, ermittelt 
durch Sichtbeobachtungen 
im Herbst, schwankte in den 
sechs Jahren zwischen 3,5 
und 7 Kitzen pro 10 gesehene 

eißen (Alt- und Schmalgei­
,;,en). Nach den Gelbkörper­
raten zu schließen, dürften 
von jeweils 10 Geißen bei der 
in Hahnebaum festgestellten 
Altersverteilung etwa 16 Kitze 
gesetzt werden. Demnach 
müssen in den einzelnen 
Jahren im Sommer 50 bis 80 
Prozent der Kitze umgekom­
men sein. 
Die Untersuchung an 164 er­
legten Rehen hinsichtlich der 
Kondition ergab keinerlei 
Hinweise auf dichtebedingte 
Reaktionen der Population. 
Gewichte, Feistreserven und 
Fruchtbarkeit blieben nach 
der Bestandsreduktion im 
Herbst 87 unverändert. 

"""eichbleibende 
.:;,treifgebiete 

Wir hatten erwartet, daß die 
Rehe nach Absenkung der 
Dichte größere Streifgebiete 
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G Anzahl der markierten Rehe 

bilden oder aber diese verla­
gern würden, um das frei­
werdende Ressourcenange­
bot effektiver nutzen zu kön­
nen. Auch die Aufgabe unat­
traktiver Habitate wäre denk­
bar gewesen. Wir verglichen 
die Streifgebiete von 8 Bök­
ken und 18 Geißen und analy­
sierten auch die saisonalen 
Unterschiede in diesen Streif­
gebieten. 

Die Rehe besetzten im Som­
mer 6 bis 60, im Mittel etwa 
30 Hektar große Gebiete. Un­
terschiede zwischen Bock­
und Geißgebieten waren 
nicht nachweisbar. Im Winter 
dehnten sie ihre Streifgebiete 
etwa um ein Viertel aus. Die 
Nutzung des Gebietes wurde 
gleichmäßiger, während sich 
im Sommer ausgeprägte 
Nutzungszentren ausbilde­
ten. 

Nichts im räumlichen Verhal­
ten ließ sich durch Dichteef­
fekte erklären. Die Bestands­
reduktion 87 hatte keine 
nachweisbaren Änderungen 
im Raumverhalten zur Folge. 

Zuwachs in % 

100% 

* 50% 

87 88 89 90 

* Zuwachsrate, 
bezogen auf alle Geißen 

Populationsgrößen (zu Winterende), Anteil markierter Rehe 
und Zuwachsraten von 84 bis 89. Auffallend ist die geringe 
Zuwachsrate. 

Die paarigen 
Eierstöcke 
enthalten im 
Herbst jeweils 
einen Gelbkör­
per tür jedes 
Kitz, das ge­
setzt worden 
wäre. Nach 
.den Untersu­
chungenin 
Hahnebaum 
würden 
10 Geißen 
etwa 17 Kitze 
setzen. 
Fotos (2)U. 
Wotschikowsky 

Das Sommerwetter 
als entscheidender 
Regulationsfaktor 

Außerordentlich hoch sind 
die Kitzverluste im Sommer. 
Sie hängen offensichtlich mit 
dem Wetter zur Setzzeit im 
Juni und Juli zusammen. In 
dieser Zeit sind ergiebige 
Sturzregen in Verbindung 
mittiefen Temperaturen häu­
fig. Nach Sommern mit 
mehrtägigen Perioden 
schlechten Wetters beobach­
ten wir besonders wenige 
Kitze. 

Es scheint, als fielen die 
männlichen Kitze diesen 
Wettereinflüssen in größerer 
Zahl zum Opfer als die weibli­
chen; denn das Geschlechter­
verhältnis der zufällig erleg­
ten Kitze (9:30) und Jährlinge 
(14:24) sowie das der gefan­
genen Jährlinge (13:23) ist 

Alttier geforkelt 
Der von einem Wanderer in 
der Mittagszeit auf einer 
Wiese während der Brunft 
entdeckte und beim Forst­
amt Neuhäusel (Lkr. Ko­
blenz) gemeldete klagende 
Hirsch stellte sich beim Auf­
suchen des Brunftplatzes 
als schwerkrankes, offen­
sichtlich gelähmtes Alttier 
heraus. Nach Fangschuß 
und erster Untersuchung 
des Stückes fanden sich 
drei Löcher in der Decke: 
Blatt, kleines Gescheide 
und Lende. Die zunächst an­
genommenen Schußverlet­
zungen bestätigten sich 
beim Aufbrechen des Tie­
res nicht. Es konnten ein 15 
Zentimeter langer Leberriß 
sowie dunkle Flecken auf 

markant zugunsten der über­
lebenden vveiblichen ver­
schoben. 

Eine neue Hypothese 

Diese vorläufigen Ergebnisse 
machen eine Korrektur der 
Ausgangshypothese erfor­
derlich: 

Nicht eine weitgehend alters­
unabhängige Wintermortali­
tät, sondern die Kitzmortalität 
im Sommer ist der entschei­
dende Regulationsfaktor in 
Hahnebaum. Diese Mortalität 
scheint weitgehend dich­
teunabhängig zu sein. 

Dichtebedingte Reaktionen 
haben wir bisher nicht nach­
weisen können. Möglicher­
weise hat sich die Population 
auch zu Beginn der Studie, 
bei 40-50 Rehen pro 100 
Hektar und ohne nennens­
werte Winterfütterung, noch 
nicht in einem Dichtebereich 
befunden, bei dem die Nah­
rungskonkurrenz genügend 
ausgeprägt war. 

Die Modellrechnungen mit 
dem Simulationsprogramm 
zeigen, daß wir mit einem 
wesentlich langsameren Po­
pulationswachstum rechnen 
müssen, als wir es ursprüng­
lich angenommen hatten. 

Sollte diese neue Hypothese 
zutreffen, so wären die in 
Hahnebaum gewonnenen 
Erkenntnisse wesentlich 
leichter auf ungezäunte Ge­
biete anwendbar. 

Ulrich Wotschikowsky 

der Lunge festgestellt wer­
den. 

Nachdem das Alttier aus 
der Decke geschlagen war, 
wurden sechs Forkelstiche 
auf der rechten und fünf auf 
der linken Seite gefunden. 
Ein wohl heftiger Forkel­
stich in den Lenden-/Rük­
kenbereich hatte mehrere 
Rückenwirbel tota l zertrüm­
mert und das Stück auf der 
Fläche zusammenbrechen 
lassen. 

Für die Forstkollegen des 
Forstamtes Neuhäusel wä­
re es interessant zu erfah­
ren, ob es ähnliche Beob­
achtungen in anderen Rot­
wildgebieten gibt. Die ein­
schlägige Literatur gibt hier­
zu wenig her. C. Wiechert 
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Die Dichte spielt nicht die Rolle 
Lehren aus Hahnebaum - von Ulrich Wotschikowsky 

Ein Blick auf das Forschungsrevier Hahnebaum 

A
nfangs der 80cr Jahre terschiedliche Bejagungsstra-
richtete die Südtiroler tegien mit Hilfe eines Simula-
Landesregierung das tionsmodells zu testen . Ein sol-

Forschungsrevier Hahnebaul1l eher systemanalytischer An-
ein. SOO Hektar Hochgebirgs- satz war damals in dcr Wildfor-
areal. davon 330 Hektar Wald, schung neu. Soeben hatte dcr 
wurdcn rehdicht eingezäunt amerikanische Wildbiologe 
und dem Wildforschungsinsti- Dale McCullough dic Ergcb-
tut der Universitiit München nisse seincr 19jiihrigen Studic 
für ein längerfristigcs For- an einer gcziiunten Weißwe-
schungsprojekt an Rchen an- \ delhirschpopulation veröffent-
gchoten.1992 wurde die Studie licht. "The Georgc Rcscrvc 
abgcschlossen. Deer Herd" so hcu.\[ das' 
Zehn Jahre lang solltcn wir an Buch - gIft heute als Klassiker 
den Rehen in Hahnebaul1l for- in der PopuTationsökologle. 
schcn dürfen. Das hatte uns 
dcr damalige Landesrat für 
Landwirtschaft und Forsten, 
Luis Durnwalder, verspro­
chcn. Es fragtc sich so man­
cher: Was gab es denn an Re­
hen noch zu forschen? 
Für uns stclltc sich dicsc Frage 
nicht. Wir hatten cine Popula­
tionsslUdic im Sinn mit dcm 
Ziel, die ReglllCltionsmecha­
nismcn unter Hochgehirgsbc­
dingungen 7U klären und un-
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Auswirkungen 
des Klimas 

McCullollgh hat erstmals im 
Experiment überprüft, was ei­
gentlich scit langem die Grund­
idee unscres Schalenwildma­
nagclllcnts ist: daß dcr Zu­
wachs ciner Schalenwildpopu­
lation sinkt, wcnn cinc kritische 
Dichte überschritten wird. 

Fotos UW 

Ja wirklich: Dicse Grundidee 
war bis dahin noch nie in 
einem Freilandexperiment un­
ter strengen wissenschaft­
lichen Bedingungcn übcrprüft 
worden. Trotzdem stellt sie 
kaum einer ernsthaft in Frage. 
McCulloughs Weißwedelwild­
population (die Tierart steht 
ökologisch unserem Reh recht 
nahe) Icbte freilich in einem 
klimatisch schr günstigen Ge­
biet. Wir stellten uns vor, daß 
die klimatischen Einflüsse bei 
uns eine zusätzliche, mögli­
cherweise sogar stärkcre Be­
deutung haben konnten als die 
Dichte: Hahnebaum liegt in 
dcn Zentralalpen. zwischen 
1400 und 2200 Metcr Meercs­
höhe. 
Wie es sich hei eincm wisscn­
schaftlichen Vorhaben gehört, 
formulierten wir zunächst un­
serc Forschungshypothesen: 
• Hohe Dichte reduziert den 
Ncttozllwachs der Population: 
Die Fallwildrate steigt, die An-

zahl der Geburten sinkt, dic 
Tiere zeigen Mangelerschei­
nungen, die Streifgebiete sind 
klein . 
• Strenge Winter haben hohe 
Fallwildverlustc zur Folge. Sie 
sind besonders ausgeprägt bei 
dcn Kitzen . 
Unser Vorhabcn sprach sich in 
der Fachwelt herum, und die 
ersten spitzen Kommentare 
blieben nicht aus: "Das wissen 
wir doch - wollt ihr das Rad 
neu erfinden?" Ich hatte an­
fangs selber Zweifel, ob ich 
ctwas Entscheidendes zum 
Kenntnisstand über Rehe bei­
tragen konnte. Das lag in er­
ster Linie an meinen Vorurtei­
len: Ich glaubte einfach, von 
Rehen schon genug zu wis.<;en, 
und ich vertraute den vielen 
wisscnschaft lichen U ntersu­
chungen, die es bcreits über 
Rehe gab. 

Viele Rehe, 
viel Fallwild 

Unsere Schätzungen für 1984 
ergaben einen Frühjahrsbc­
stand von etwa 150 Rehen in 
dem 330 Hektar großcn Wald­
arcal - rund 45 Stück pro HK) 
Hektar. Die erstc Uberra­
schung war damit schon per­
fekt. Keiner der Rehexperten, 
die Hahnebaul11 im Laufe der 
Jahre besuchten, hätte mit 
einer solchen Dichte gerech­
net. 
Die andcren Beobachtungen 
schienen meine Ansichten 
zwei Jahre hintereinander aufs 
schönste zu bestiitigen. Es gab 
reichlich Fallwild im Frühjahr, 
und die . Kitzrate (im Herbst) 
war mit 0,3 ro Geiß also drei 
Kitze auf 7e 111 gesehene eI­
ßen) außerordenlhch medng. 
Die Rehe verfärbten spüt und 
waren l11ager. Genau so, stellte 
ich mir vor, halle sich eine 
Rehpopulation bei hohcr 
Dichte zu präsentieren. 
Aber schon das dritte Jahr 
(I9R6) machte mir einen Strich 



durch die Rechnung. Wir er­
lebten einen besonders stren­
gen Winter, die Rehdichte war 
nach wie vor hoch, doch f,lI1 -
den wir nur ein Stück Fallwild. 
eine fast zahnlose ·ß. Kitze 
gab es Im da elt s 
vle e wie in den Jahren zuvor. 
Erstmnls kamen mir Zweifel 
an unseren Annahmen. 
Daß wir auch im Frühjahr 19R7 
kaum Fallwild fanden - die 
Dichte Ing immer noch bei fast 
30 Stück/HK) Hektar - , schrieb 
ich dem schneeannen Winter 
zu. Die Kitzrate war wieder ex­
trem nicdrig. Allmählich däm­
merte mir, dnß wir es in Hah­
nebaum mitJ<.inem ganz ande­
'en Regulntionsmuster zu tun 
. .attcn als zunächst von mir 
(und vielen Kennern) ange­
nommen: Nicht die Winterver­
luste, sonderneHohe Kit~Jlec!!lt 
ste im ~er schien der 

;br
SchIÜSSelrmm5f zu sein. Woran 

,11 tJI'. aber starben die Kitze? Wir 
"J fanden ja nie welche - sie fehl­

ten nur im Herbst. 
Im Herbst 1987 war der Reh­
bestand auf ein Drittel redu­
ziert worden. Wir hatten 60 
Rehe geschossen (IR StückllCXI 
Hektar) und in den heiden 
Folgejnhren nochmals 24 be­
ziehungsweise 21 Stück. Nun 
lag die Dichte bei nur noch 
rund 12 pro 100 Hektar. Ja rich­
tig: nur. Früher mal gnlt dies als 
hohe Dichte. Heute weiß ich: 

C 
agen bei so wenigen Rehen ist 
lies andere als eine Leichtig­

keit. Die Kitzrate aher war un-
verändert enn . Lag es etwa 
gar nicht an er Dichte? 
Es war der Sommer 1987, der 
mir - meinte ich - die Erleuch-

tung hrachte: Die Kitze hielten 
dns schlechte Wetter im Juni 
nicht aus! Tagelang konnte ich 
dnmnls unsere Forschungssta­
tion in 1670 Meter Meereshö­
he kaum verlassen; denn es 
schüttete wie aus Kübeln. Die 
heftigen Regengüsse richteten 
schwere Schäden an, und im 
Ötztal - auf der nnderen Seite 
des Timmelsjochs - ertranken 
sogar 15 Menschen. Aber sol­
che Tage, mit mehr als 80 Li­
tern Regen auf dem Qundrat­
meter und bei Temperaturen 
nur wenige Grad über Null, oft 
sogar mit Schnee, sind im Pns­
seiertal nichts Ungewöhnli­
ches. 

Alles schien so 
schön zu 

passen . .. 
Im siebten Forschungsjahr he­
sorgte ich mir die Wetterdnten 
einer nahe gelegenen Klima­
station und verglich sie mit den 
Kitzarten. Siehe da: Wunder­
schön paßten Perioden 
schlechten Juniwetters mit ge~ 
fingen NachwJJchsrß.lgJ1 zu~ 
sammen. Offensichtlich kn­
men die Kitze bei Nässe und 
Kiilte in großer Znhl um. Der 
Sachverhalt schien so überzeu­
gend. daß ich mich traute, die­
se vorliiuligen Ergebnisse -
mehr wnr's noch nicht - beim 
Weltkongreß der Wildbiolo­
gen 1991 in Gödöllö, Ungnrn, 
der Fachwelt vorzustellen. 
Niemand widersprach meiner 
I nterpretation. Im Gegenteil. 
es fanden sich reichlich Leute, 
die genau das vorausgesehen, 

Große Ziffern erleichterten das Ansprechen markierter Rehe. 

. Exemplar(e) .Jagdhunde", Teil 1, (Stückpreis DM 98,-) und 

Exemplar(e) .,Jagdhunde", Tell 2, (Stückpreis DM 98,-) oder 

.,Jagdhunde", Tell 1 + Teil 2 zusammen zum Vorteilspreis von 
DM 189,- und 

Exemplar(e) .Jagdhunde", Abrichten und Arbeit auf der 
künstlichen Rotfährte, (Stückpreis DM 78,- ) 
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ja sogar "eigene Beobachtun­
gen" gemacht halten - bis 
Klaus Lachenmaier, den ich 
zur Untersuchnung der Kitz­
mortalität engagiert hatte. in 
der Auswertung einen kapita­
len Fehler entdeckte. Die Wet­
terlisten waren in italienischer 
Sprache geschrieben. und ein 
Mitarbeiter halte sich beim 
Übersetzen der Monate vertan 
(und gleich auch noch die Jah­
reszahlen durcheinanderge­
bracht) .•. Dees mit'm Räaga 
kaasch vergesse!" lautete seine 
Botschaft in bestem Schwä­
bisch - das mit dem Regen 
kannst du vergessen. Nun war 
ich "so klug als wie zuvor". 
Erst 1990 hatte ich schließlich 
so viele Daten aus der Phase 
niedriger Dichte zusammen. 
daß sich ein Vergleich mit der 
ersten Phase (hohe Dichte) 
lohnte. Herbe Enttäuschung: 
Die erwarteten Dichteeffekte 
blieben aus. Was IcH auch mit 
den Daten anstellte - die Rehe 
ließen keinerlei Reaktion auf 
unser Dichteexperiment er­
kennen. Fettreserven und Ge­
wichte waren gleichgebileben. 
ITie rliumlichen Anspruche 
halten sich nicht geändert. Die 
Kitzraten im Herbst schwank­
ten um den Faktor 3. die Früh­
jahrssterblichkeit war gering. 
beides unahhängig von der 
Dichte. 
Viel Zeit blieb mir jetzt nicht 
mehr. noch etwas Interessan­
tes herauszufinden. Konnte 
das denn wahr sein - acht Jah­
re geforscht ohne greifbmes 
Ergebnis? Die Sorge. bei der 
Konzeption unseres Experi-
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Die in Kastenfallen gefangenen Rehe wurden markiert und gewogen. Foto UW 

ments von Anfang an Ent­
scheidendes ver-;äumt zu ha­
ben. kostete mich fast den 
Schlaf. Erst Heiko Lideker, 
der mir bei der Bewältigung 
der vielen Daten behitnich 
war. holte mich auf den Boden 
zurück - mit einer ebenso ver­
blüffenden wie einleuchten­
den Bemerkung: "Die Dichte 
<;pielt eben nicht die entschei­
dende Rolle. Das ist dein E~­
gebllls!" 
Ich halte mich so sehr in die 

Die Ergebnisse des Reh­
projektes Hahnebaum. 

das Ulrich Wotschikowsky 
über Jahre leitete. sind in 
einer 46seitigen, attraktiv ge­
stalteten und mit 66 farbigen 
Abbildungen ausgestatteten 
Broschüre zusammengefaßt. 
"Die Rehe von Hahne­
baum" können bei der 
WGM, Linderhof 2, 82488 
Ettal, Tel. (0 88 22) 92 12 22 
beziehungsweise Fax 
92 12 12. bezogen werden. 
Der Preis beträgt ein­
schließlich Versandkosten 
20 Mark. Barscheck ist 
die einfachste Lösung. 

Auslandsschecks werden im 
Ursprungsland eingelöst. 

Bestiitigung unserer Aus­
gangshypothese "verkopft", 
daß ich das Gegenteil erst nicht 
sehen wollte. Und dabei war 
das ja eigentlich viel spannen­
der; denn niemand halte damit 
gerechnet! Übrigens rettete 
dieser Befund im nachhinein 
auch das Ansehen einiger Bio­
logiestudenten. die versucht 
halten, irgendwclche Dich­
teeffekte nachzuweisen. Sie 
hatten keine gefunden. weil es 
keine gab. 

Doch noch 
Ergebnisse 

Als ich schließlich die Daten 
von neun Jahren beisammen­
hatte, zeigte sich doch noch 
ein Zusammenhang zwischen 
Kitzrate und Populationsdich­
te: Je höher dje Dichtc c(cSI.ll.. 
weniger Kjtzc im Herb$. Die 
Sache war statistisch abgesi­
chert, und ich hätte den Deckel 
zumachen können. Aber ich 
traute dem Frieden nicht 
mehr, sondern überprüfte die 
Wetterdaten ebenfalls auf 
einen Zusammenhang mit der 
Kitzrate. Und siehe da: Es gab 
einen ebcnso gcsicherten Zu­
wnmenbang der Klt7nlle miC 
der Winterllin 'co Je länger der 
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schneereicher), desto wcnigcr 
Kitze im Herbst danach. 
Was sind meinc wichtigsten 
Erkenntnisse aus zehn Jahren 
Forschung an den Rehcn von 
Hahnebaum? Lassen wir alle 
intercssanten Einzelheiten, die 
ich über die Rehe gefundcn 
habe, bciseite. so bleiben zwei. 
Die ci ne hat mit Wildfor­
schung zu tun: Selbst zehn Jah­
r~ sind zu kurz für elllc Popula­
tionsstudie. Deshalb wäre es 
schon, wenn sich eine weitere 
Forschungsphase anschließen 
würde (nicht unbedingt in dem 
sehr schwierigen Revier Hah­
nehaulll. auch nicht unbedingt 
in Südtirol). 
Die andere Erkenntnis ist eine 
persönliche. Ich habe am eige­
nen Leib erfahren. wie sehr ein 
Mensch gefangen ist in seiner 
eigenen Sicht der Dinge. Seit­
dem mache ich mir so meine 
Gedanken, wenn Leute unter­
einander debattieren - selten 
einsichtig für die Meinungen 
des anderen. häufig halsstarrig 
und unduldsam. Hahnebaum 
hat meinen Blick geschärft und 
mich auf eine positive Art miß­
trauisch gemacht gegenüber 
Meinungen und Standpunk­
ten. selbst wenn sie noch so 
übel-I.eugt vertreten werden -
und auch, wenn es meine eige­
nen sind. ...... 


